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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Das Ge heim nis ei nes sieg rei chen Le bens
Wohl kei ne Wahr heit der Hei li gen Schrift ist den Kin dern Got tes so ver ‐
schlos sen und ver deckt, als die, dass sie in Chris tus die vol le Er lö sung
ha ben von al len ihren Fein den und dar um auch den vol len Sieg über die ‐
sel ben. Je sus ist mit al len un se ren Fein den fer tig ge wor den. Er ist auf der
gan zen Li nie Sie ger ge blie ben. Wir sind er löst von der Schuld der Sün de,
denn das Got tes lamm hat un se re Sün den schuld be zahlt (Jes. 53,10), er ‐
löst von der Macht der Sün de, denn wir sind mit Chris tus der Sün de ge ‐
stor ben und durch Sei nen Geist in ein an de res Le bens ele ment ver setzt
wor den (Röm. 6,6 / Röm. 8,2), wir sind er löst von der Ob rig keit der
Fins ter nis, denn wo die Sün de auf ge hört hat, da ist auch des Teu fels
Macht zu En de (Kol. 1,13), er löst von dem bö sen Ge wis sen, denn das
Blut Chris ti, hat un ser Ge wis sen ge rei nigt von den to ten Wer ken (He br.
9,14 / He br. 10,22), er löst von der Furcht des To des, denn Chris tus hat
uns los ge macht von dem, des sen Knech te wir in Furcht des To des ein
muss ten un ser Le ben lang (He br. 10,14+15), er löst von dem zu künf ti gen
Zorn, denn wir stehn nicht mehr un ter dem Zorn, son dern un ter der Gna ‐
de (1. Thess. 1,10 / Joh. 3,36), er löst von dem zu künf ti gen Ge richt, denn
wir sind des Lam mes Ei gen tum (Joh. 5,25 / Off. 20, 11-15).

Je sus hat uns ei ne voll kom me ne Frei heit er wor ben und sein Knecht Pau ‐
lus er mahnt uns nun:
„So be ste het nun in der Frei heit, zu der uns Chris tus be freit hat“ (Gal.
5,1). Wir kön nen und sol len uns nicht sel ber ei ne Frei heit er kämp fen,
son dern in die von Je sus er kämpf te Frei heit hin ein tre ten. Es ist si cher
nicht bib lisch und zeugt von man gel haf ter Er kennt nis des Wer kes Chris ‐
ti, wenn man jun gen Chris ten, die eben erst zum Glau ben an die Ver ge ‐
bung der Sün den ge kom men sind, sagt: „Nun musst du kämp fen und
strei ten und dich weh ren bis aufs äus sers te, denn du bist im Kampf ge ‐
gen die Sün de, Teu fel, Welt uns Fleisch.“

Ist das wahr? Muss ich sel ber wie der den Kampf auf neh men mit die sen
Rie sen mäch ten? Be deu tet denn Er lö sung nicht mehr als Ver ge bung der
Sün den und dann ei nen Kampf auf Le ben und Tod, von dem ich im vor ‐
aus weiss, dass mei ne Fein de im mer wie der den Sieg davon tra gen und
mir nichts an de res üb rig bleibt als der Ruf der Ver zweif lung aus ei nem
kamp fes- und to des mü den Her zens: „Ich elen der Mensch! Wer wird
mich er lö sen?“ Hat denn der Sohn Got tes durch sei ne To des ar beit in
Geth se ma ne und auf Gol ga tha nicht mehr er reicht? Reicht die Kraft des
Blu tes Chris ti nicht aus, mich vor mei nen Fein den zu de cken? Muss ich
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trotz der Er lö sung ein Ge bun de ner blei ben, um erst im To de frei zu wer ‐
den von den Ket ten und Fes seln, die mich hier Tag und Nacht drü cken
und be en gen? Ach, dann bin ich der elen des te un ter al len Men schen! Ich
ha be ei ne vol le Er lö sung er war tet, ge mäss dem Wor te Got tes und nun
soll ich ein Ge bun de ner blei ben? Ich ha be jah re lang nach Frei heit ge ‐
dürs tet und doch soll ich ein Knecht der Sün de blei ben? Ich ha be mich
Tag und Nacht nach Ru he und Frie den ge sehnt und nun soll Un ru he und
Un frie den mein Teil sein? Ist das wirk lich wahr? Nein, nie und nim mer
ist das wahr! Gott lob der Kampf ist aus ge foch ten, der Sieg er run gen, das
bö se Ge wis sen ge stillt, die Macht der Sün de ge bro chen, Frei heit und
Frie den wer den uns ge schenkt durch die Er lö sung, so durch Je sus Chris ‐
tus ge sche hen ist.

Mei ne Auf ga be ist nur die, im kind li chen Glau ben die se voll kom me ne
Er lö sung an zu neh men (wie ich sei nerzeit die Ver ge bung mei ner Schuld
an ge nom men hat te.) und mich durch al les hin durch ei nen Er lös ten und
Frei ge wor de nen zu be trach ten. der wie Zin zen dorf zu Teu fel, Sün de,
Fleisch und Welt sa gen kann: „Ich hab nichts mehr mit dir zu tun und du
nichts mehr mit mir!“ Das ist der gu te Glau bens kampf und der hat den
Sieg. Wo man hin ge gen selbst noch kämpft und strei tet, da ist Kämp fen
in ei ge ner Kraft und der hat nur Nie der la ge zur Fol ge. Denn wir kön nen
aus uns selbst nicht über ei ne ein zi ge Sün de ei nen blei ben den Sieg er rin ‐
gen, auch nicht über die kleins te, son dern wir müs sen den von Chris tus
er run ge nen Sieg neh men, wenn wir sieg reich sein wol len.
Es ist da her ganz falsch zu be ten: „Herr er lö se mich von die ser Sün de
und von je ner Ge bun den heit!“ Du kannst lan ge so be ten, du wirst nicht
er hört und nicht er löst, denn Chris tus hat dich schon vor 2000 Jah ren er ‐
hört und er löst! Die Er lö sung ist ge sche hen und du sollst das glau ben,
der Sieg ist er run gen, du sollst ihn neh men. Un ter Sieg neh men, ver steht
das Wort Got tes: So han deln, als wenn man den Sieg schon tat säch lich
schon in der Hand hät te, wie Jo sa phat (2. Chr. 20), der den Sie ges ge sang
über die Moh ren er schal len lies, wäh rend sie noch vor ihm stan den, oder
wie Da vid dem Go li ath zu rief: „Heu te wird dich der Herr in mei ne Hand
ge ben!“ Er hat te ihn noch nicht in der Hand. Eben so nahm Je sus den
Sieg am Gra be des La za rus über die To des macht, in dem Er sei ne Au gen
auf hob zum Him mel und dem Va ter dank te, dass Er Ihn al le zeit er hö re.
Er hat te ja die Er hö rung noch nicht. Eben so war es bei der Spei sung der
Vier- und Fünf tau send, Er nahm die Bro te, dan ke, fing an zu bre chen und
brach und brach, bis sie al le satt wa ren. Das heisst es, Sieg neh men!
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Es ist ge wiss sehr ver kehrt, wenn man den Leu ten nur im mer und in al ‐
len Din gen den gu ten Rat gibt: „Sie müs sen eben be ten!“ So will man
mit ei ner gu ten Sa che sei ne Un wis sen heit zu de cken. Wir müs sen al les an
sei nem Platz las sen: Be ten, wo wir be ten sol len und glau ben, wo wir
glau ben sol len. Mo se be te te, wo er ein fach glau ben soll te und Gott sag te
zu ihm, nach dem er ei nen gan zen Tag auf sei nem An ge sicht ge le gen hat ‐
te: „Steh auf! Was liegst du auf dei nem An ge sicht?“ Das ist ei ne schar fe
Rü ge! Oh, wie viel be ten, das Gott nicht er hö ren kann! Und da meint man
noch, was für ein Be ter man sei, wie man rin ge und kämp fe mit Gott. Ist
denn un ser Gott so ein har ter Mann, dem man al les aus dem Her zen reis ‐
sen und aus den Hän den win den muss? Ich bin tief davon über zeugt, wir
müs sen Gott nicht be stim men, dass er uns gnä dig und freund lich sei und
doch et was her aus ge be, son dern Gott möch te uns be stim men, Ihm wie
Kin der zu ver trau en und wie Kin der aus sei ner Got tes fül le zu neh men.
Ein Glau bens blick bringt mehr ein, als wenn man ei nen gan zen Tag mit
Gott ringt im nur ver meint li chem Glau ben. Man be te schön und schein ‐
bar gläu big, wie Ja kob dort am Jab bok (1. Mo. 32), aber man glaubt kein
Wort davon wie Ja kob. Denn wenn Ja kob ge glaubt hät te, was er ge be ten
hat te, so wä re er nicht von den Kni en auf ge stan den und hät te die Sa che
wie der selbst in die Hand ge nom men, er hät te nicht ge han delt, als ob er
kei nen Gott hät te. Das ist der Kampf in ei ge ner Kraft. Für sol che Leu te
muss, wie für Ja kob, ein Pniel fol gen, wo sie von Gott ver renkt wer den,
wo die Flei sches lust ge bro chen wird, wo sie end lich ein mal mit sich sel ‐
ber zu en de kom men und sich wie Lah me an Gott hän gen und aus ru fen:
„Ich las se dich nicht, Du seg nest mich denn!“ Auf die sem Weg wird man
dann ein Is ra el, ein Got tes kämp fer, der nicht von Nie der la ge zu Nie der ‐
la ge, son dern von Sieg zu Sieg und von Kraft zu Kraft geht.

Erst wenn Gott mit uns ge run gen und uns über wun den hat, kön nen wir
mit Gott rin gen. Denn nur ge bro che ne Leu te sind im Stan de, ei nen blei ‐
ben den Sieg über ih re Fein de zu er rin gen. Und die ses Sie ges le ben über
Sa tan, Sün de, Welt und die täg li chen Schwie rig kei ten wol len wir im fol ‐
gen den ein we nig nä her be trach ten.
1. Wir ha ben Sieg über Sa tan! Denn Chris tus hat ihn über wun den. Er hat
die sen Rie sen kampf sieg reich aus ge foch ten. Wir sind er ret tet aus der
Ob rig keit der Fins ter nis, frei von der Ge walt des Sa tans, los ge macht von
dem, des sen Knech te wir in Furcht des To des un ser Le ben lang sein
muss ten. Der Teu fel hat te ein An recht auf uns, denn wir hat ten uns durch
die Sün de ihm ver kauft. Mit je der Sün de, die wir be gin gen, ga ben wir
dem Teu fel ein Pfand schein auf uns in sei ne Hand, ver schrie ben uns ihm,
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wur den sei ne recht mäs si gen Schuld ner. Wir ha ben uns sel ber in Ker ker
und Ge fan gen schaft ge bracht, ha ben frei wil lig dem Sa tan die Herr schaft
über uns ab ge tre ten. Aber Je sus ist ge kom men und hat uns los ge kauft
mit sei nem Blut, hat die Hand schrift ver nich tet, die wi der uns zeug te, hat
uns her aus ge führt aus dem Ker ker und der Ge fan gen schaft und Le ben
und voll kom me ne Frei heit uns ge schenkt. Denn: „Wen der Sohn frei
macht, der ist recht frei“ (Joh. 8,36).

Aber wir dür fen nicht ver ges sen, dass der Sieg auf un se rer Sei te auch an
Bedin gun gen ge knüpft ist, auf die wir not wen dig ach ten müs sen, denn in
der Bi bel gibt's kei ne Ver heis sun gen oh ne Bedin gun gen. Und da wä ren
drei zu nen nen:
Ers tens muss un ser gan zes ver gan ge nes Le ben un ter der süh nen den Kraft
des Blu tes Je su Chris ti ste hen, wir müs sen voll kom men ge deckt sein
durch das Blut. Un ser ver gan ge nes Le ben muss un ter dem Kreuz voll ‐
kom men in Ord nung ge bracht wor den sein. Zwar schickt uns der Teu fel,
wie ein be trü ge ri scher Kauf mann, im mer wie der fal sche Rech nun gen ins
Haus, als ob die se und je ne Schuld noch nicht be zahlt wä re, aber wir ha ‐
ben auch für je de Rech nung ei ne Quit tung in der Hand, wie z.B. Kol.
2,13 und vie le an de re. Von den Hei li gen le sen wir in Offb. 12,11: Sie ha ‐
ben ihn über wun den durch des Lam mes Blut!„ Das will nicht sa gen: Sie
ha ben mit ihm ge strit ten, nein, son dern sie wa ren im mer ge wa schen,
voll kom men ge deckt, so dass, wenn Sa tan kam, er kei nen Fle cken an ih ‐
nen fand, auf den er sei nen Fin ger le gen, kei ne of fe ne Stel le, wo er sie
an grei fen und ver wun den konn te.

Wir ha ben ei nen Born, der uns un ver wund bar macht ge gen die feu ri gen
Pfei le des Bö se wichts. Es ist der Born, von dem der Pro phet Sa cha ria
sagt, dass ihm Gott dem Hau se Da vid's und den Bür gern zu Je ru sa lem
ge ge ben ha be, es ist das teu re Blut des Lam mes Got tes, in das wir uns im
Glau ben im mer wie der hin ein tau chen dür fen. Aber wir müs sen da für
sor gen, dass nichts an uns kle be, was das Blut hin dert, uns ganz zu be de ‐
cken. Wir kön nen dem Teu fel sonst lan ge vom Blut re den und von des ‐
sen süh nen der und rei ni gen der Kraft spre chen, wenn wir nicht in Wahr ‐
heit dar un ter ste hen, d.h. voll kom men rein sind, so lacht er uns nur aus
und treibt sein Nar ren spiel mit uns.

Zwei tens dür fen wir in kei ner Wei se mit der Fins ter nis zu sam men hän ‐
gen, d.h. es muss bei uns al les voll kom men klar und durch sich tig sein in
Herz und Le ben, im Han del und Wan del. Da darf nichts an dir ge fun den
wer den, was der Fins ter nis an ge hört, denn in der Fins ter nis ist des Teu ‐
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fels Herr schafts sitz (Eph. 6,12). So viel Fins ter nis du in dir dul dest, so viel
Raum und Bo den hat der Sa tan in dir, denn er mit Recht sein ei gen
nennt. Das ist die Ur sa che war um vie le vom Teu fel so ge quält wer den.
Sie ha ben nie gründ lich auf ge räumt, sind mit ihren Fins ter ni staten nie
ans Licht ge kom men, ha ben nie ih re Sün den be kannt noch in Ord nung
ge bracht, was gut ge macht sein muss, ha ben sie nicht un ter Jak. 4,8-10
ge stellt, dar um kön nen sie auch nicht, was in Jak. 4,7 steht. Der Teu fel
ist ih nen im mer auf den Fer sen. Und war um?

Er hat noch im mer ein Recht auf sie. Da sind Sün den, die be kannt und
wo es mög lich ist in Ord nung ge bracht wer den müs sen.
Aber man ist schon jah re lang fromm und soll wie der an fan gen Sün den
zu be ken nen und in Ord nung zu brin gen, muss das sein? Ja, das muss
sein. Sol che Sün den sind wie Hand ha ben, wo der Teu fel dich im mer
wie der fas sen und dich her um schüt teln kann. Sie sind wie Ha cken an dir.
Da heisst es ab hau en und wenn du da bei zum Krüp pel wirst (Mar. 9, 45-
47). Es ist dir bes ser so! Scheue dich nicht, al les zu be ken nen. Ein mal
muss doch al les of fen bar wer den! Es muss al les ans Licht kom men, das
es vom Licht ge straft wer de.

Wer sich scheut, sein Sün den le ben zu be ken nen, bleibt mit dem Teu fel
un ter ei ner De cke und da kann na tür lich nicht die Re de von ei nem Sieg
sein. Ei ne rich ti ge Be keh rung ist eben ein Ge richt vor Gott, vor Geis tern
und vor Men schen. Und ein mal müs sen wir durch's Ge richt. Wer es hier
im Le ben scheut, hebt es nur auf für die Ewig keit. Wir tun nichts, wo von
wir sa gen könn ten: Nur Gott weiss es! Es ha bens noch vie le an de re Au ‐
gen ge se hen! Und dar um müs sen wir uns nicht nur le gi ti mie ren vor Gott,
son dern auch vor der Geis ter welt. Sie he die Ge schich te Hi ob's. (Hi. 11,
14-19).

Hier fin den wir ei ne An wei sung zu ei nem sieg rei chen Le ben. Da heisst
es: „Wenn du dei ne Un tu gend, die in dei ner Hand ist, fer ne von dir tä test,
dass in dei ner Hüt te kein Un recht bleibt, so möch test du dein An ge sicht
auf he ben oh ne Ta del wür dest du fest sein und dich nicht fürch ten. Dann
wür dest du der Müh sal ver ges sen und so we nig ge den ken als des Was ‐
sers so vor über geht und die Zeit dei nes Le bens wür de auf ge hen wie der
Mit tag und das Fins te re wür de ein lich ter Mor gen wer den und du dürf ‐
test dich des trös ten, dass Hoff nung da sei, wür dest dich um se hen und in
Si cher heit schla fen le gen, wür dest ru hen und nie mand wür de dich er ‐
schre cken.“ - auch der Teu fel nicht.
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Drit tens dür fen wir nicht mit dem Teu fel strei ten oder ihn durch Selbstü ‐
ber he bung rei zen. Wer noch mit ihm kämpft und strei tet, der ver steht
noch nichts vom Kampf. Wir kön nen uns nicht mit ihm ein las sen, er ist
uns viel zu mäch tig. Die Is ra e li ten strit ten nicht mit dem Wür ge en gel
son dern stri chen das Blut an ih re Tür pfos ten und ver trau ten auf ihren
Gott (2. Mo. 12). Wir müs sen ge deckt sein von Je sus und sei nem Blut.
Wie die Feu er säu le zwi schen den Is ra e li ten und den Ägyp tern stand, so
muss Je sus zwi schen uns und dem Ver der ber ste hen, wie der Dich ter
sagt:

Liebs ter Je sus, sieh ich hül le mich in Dich hin ein,
Oh, da bin ich gut ge bor gen, kann ich si cher sein!
Und steht Je sus mit ten drin, bin ich aus dem Krieg, 
denn schon längst er focht mein Je sus über all den Sieg.
Selbst ver ständ lich ist un ter die sem „in Chris tus sein“ nicht ge meint, was
vie le dar un ter ver ste hen, näm lich die Ver ge bung der Sün den, ein we nig
Um gang pfle gen mit Ihm, in dem man hie und da zu Ihm auf blickt und
Ihm dankt, zu Ihm seufzt, sich an strengt im mer an Ihn zu den ken, re gel ‐
mäs sig sei ne Bi bel liest und sein Ge bet ver rich tet und da ne ben noch ein
we nig from me Ge füh le hat.

In Je sus sein heisst: „Eins s ein mit Ihm auf al len Ge bie ten. Und die ses
Eins s ein mit Je sus fängt am Kreu ze an, d.h. wir sind mit Chris tus ge ‐
kreu zigt, be gra ben und ab ge tan. Men schen, von de nen man nichts mehr
sieht und hört, die un ter ge gan gen sind in Je sus, die tot sind für al les, was
nicht von Chris tus ist. Und mit to ten Leu ten kann nie mand et was ha ben,
selbst der Teu fel nicht. So viel ei ge nes Le ben du noch hegst und pflegst,
so viel Macht räumst du dem Teu fel frei wil lig ein. So viel Selbst le ben, so ‐
viel Fluch le ben, so viel Le ben für den Sa tan. Sich selbst le ben de Men ‐
schen ver su chen den Teu fel, dass er sie ver su che. So weit du To des ge ‐
mein schaft hast mit Je sus, d.h. so weit du auf sei nen Tod ein ge gan gen
bist, so weit hast du Le bens ge mein schaft mit Ihm und auch kein Haar
wei ter. Da nützt al les Be ten und Glau ben wol len nichts. Bei ei nem Kind
Got tes han delt es sich mehr dar um Stel lung ein zu neh men, d.h. auf das
von Gott ge ge be ne ein ge hen, als um Be ten. Das ist der Glau bens kampf.
Das and re ist ein Kampf, der aus dem ei ge nen Wil len und Fleisch
kommt, wo man in ei nem Mo ment meint, man kön ne es mit dem Teu fel
auf neh men, und im an de ren Mo ment sich fürch tet vor ei ner schwa chen
Magd, wie Pe trus es tat. Nichts reizt den Teu fel so sehr, als stär ker sein
wol len wie er. Drei Waf fen sind uns an ge wie sen in Offb. 12,11, die wir
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die sem mäch ti gen Feind ge gen über ge brau chen müs sen, wenn wir sieg ‐
reich sein wol len:

1. Sie ha ben Ihn über wun den durch des Lam mes Blut,
2. Durch das Wort ihres Zeug nis ses,

3. Und ha ben ihr Le ben nicht ge liebt bis in den Tod.

2. Wir ha ben den Sieg über die Sün de!
Der Sohn Got tes hat uns eben so wahr haft er löst von der Macht der Sün ‐
de als von der Schuld der sel ben. Was uns un mög lich war, das tat und
ver damm te die Sün de im Fleisch. Wenn ich hier von der Sün de re de, so
mei ne ich nicht un se re mit Sün den al ler Art be fleck te Ver gan gen heit, die
ist bei je den Kind Got tes zu ge deckt mit dem teu e ren Blut Chris ti, son ‐
dern ich mei ne die Sün de, die täg lich un se re Glie der als ih re Or ga ne ge ‐
brau chen will, um in un se rem sterb li chen Leib ih re Macht aus zu üben.
Wenn ich nun zu ei nem Kind Got tes sa ge: Du hast nichts mehr mit dei ‐
ner Sün den schuld zu tun, die hat Je sus be zahlt, so stimmt es mir wohl
freu dig und glau bens voll zu. Wenn ich aber noch ei nen Schritt wei ter ge ‐
he und sa ge: Du bist eben so mit der Macht der Sün de, fer tig, so schaut es
mich trau rig an und be kennt: Lei der ist dies nicht mei ne Er fah rung!
Wohl kämp fe ich ge gen die Sün de und manch mal auch mit Er folg, aber
von ei nem be stän di gen Sieg über die Sün de weiss ich nichts. Ich ha be
bis jetzt nicht das ge fun den, was die Bi bel ver heisst und was man che
vor ge ben zu ha ben. Ich weiss über haupt nicht, ob der Christ in die sem
Le ben zu ei ner völ li gen Er lö sung kom men kann.

Lie bes Got tes Kind, ich stand auch ein mal so wie du. Ich woll te mich je ‐
doch nicht mit ei ner hal b en Er lö sung zu frie den ge ben. Ich woll te ei ne
gan ze Er lö sung ha ben, wie sie die Schrift ver heisst und kämpf te dar um
bis aufs Blut, aber um sonst denn ich ver stand nicht, was das heisst: „Der
Ge rech te lebt aus Glau ben“ (Hab. 24), er hat al les, was er hat, nur im
Glau ben und hört auf zu be sit zen, so bald er auf hört zu glau ben.

Ich lag vor Gott einst auf den Kni en mit der ernst li chen Fra ge: Soll ich
so wei ter ma chen, oder soll ich nicht lie ber zu rück keh ren? Denn ich ha be
ja vom Chris ten tum ge nug, um un glü ck lich zu sein. Lie ber will ich gar
nichts, als so ein Le ben von Fal len und Auf ste hen, wo man die ei ne
Stun de sün digt und die nächs te be reut und dann wie der sün digt. Es kam
so weit, dass ich über haupt an ei ner vol len Er lö sung zwei fel te und mit
Miss trau en, die je ni gen be trach te te, die davon re den, weil ich mir sag te:
Die ha ben es si cher auch nur in der The o rie, aber nicht in der Pra xis.
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Doch Gott, der da reich ist an Barm her zig keit, er barm te sich mei ner und
gab mir Licht durch Sei nen Geist und durch sein Wort, so dass ich heu te
be ken nen darf: Mein Frie den und mei ne Ru he ist heu te viel tie fer, als vor
Jah ren mein Un frie de und mei ne Un ru he. Und das ging so:

Mein Blick viel auf Röm. 6 und es war, als ob zur glei chen Zeit ein Licht
von oben auf die ses Ka pi tel fie le, was mir so lan ge dun kel und ver schlos ‐
sen ge we sen, das wur de mir auf ein mal wie durch sich tig, so leicht, so
klar, so köst lich, dass es mir vor kam wie ein neu es Evan ge li um. Je der
Vers war für mich ver schmach te ten und ver irr ten Men schen wie ein
Stück Him mels brot, wie ein Licht strahl aus der obe ren Welt. Ich sass und
ass, wie Jo na than im Wald von dem Ho nig seim und mei ne Au gen wur ‐
den im mer hel ler. Es war mir son nen klar:
Hier, und hier al lein ist der Weg, auf dem man von Sieg zu Sieg geht,
hier ha be ich das Ge heim nis ei nes sieg rei chen Le bens ge fun den! Oh ne
Röm. 6 zu ver ste hen und zu le ben, kann man un mög lich ein Christ sein,
der mit Freu den singt in den Hüt ten der Ge rech ten. Und ich bin tief
davon über zeugt, der Teu fel hat es auf nichts so sehr ab ge se hen, als ge ra ‐
de die se Wahr hei ten, die uns ein sieg rei ches Le ben ge ben zu ver de cken.
Er hat nichts da ge gen, wenn man viel von Hei li gung den Leu ten pre digt
und die se Wahr heit in Röm. 6 um geht, es ist si cher, dass wir bald al le
die se Hei li gungs leu te mü de am Weg lie gen zu se hen. Denn es gibt nichts
Er mü den de res und Ent mu ti gen de res, als aus ei ge ner, fleisch li cher Kraft
er rin gen zu wol len, was nur der Hei li ge Got tes sohn er rin gen konn te. Und
ei ne sol che Stel lung ist sehr ge fähr lich, den Ent mu ti gun gen ver schlies ‐
sen das Ohr. Wir kön nen die gan ze Hei li gungs leh re in das Wort des Pau ‐
lus zu sam men fas sen: „Ster ben wir mit, so wer den wir mit le ben (2. Tim.
2,11). So viel wir mit Je sus To des ge mein schaft ha ben, so viel Le bens ge ‐
mein schaft ha ben wir mit Ihm. So muss es al so dem Kin de Got tes nur
um den Tod zu tun sein, d.h. es muss al len Din gen wie ein To ter ge gen ‐
über ste hen. Und das ist auch der Mit tel punkt von Röm. 6: Un ser al ter
Mensch ist mit Chris tus ge kreu zigt, wir sind mit Ihm der Sün de ge stor ‐
ben und dar um ge recht fer tigt von der Sün de, d.h. frei von ihr und - hal tet
euch nun im Glau ben in die ser Stel lung.

Die ses mit Chris tus Ge kreu zigt- und Ge stor ben sein will aber nicht so
ver stan den sein, als ob ein wirk li cher Tod ein ge tre ten wä re und als ob
wir nun für die Ver su chun gen zur Sün de un emp fäng lich wä ren. Nein! Es
ist ei ne Glau bens stel lung. Das deu tet uns auch klar der elf te Vers an, wo
es heisst: „hal tet euch da für.“ Da folgt dann der gu te Glau bens kampf, der
nicht selbst et was er rin gen und er kämp fen will, son dern in das Er run ge ‐
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ne hin ein tritt und dar in nen steht. Ge kreu zigt sein heisst: aus ser Wirk sam ‐
keit ge setzt sein! Ein Mensch, der am Kreuz hängt, kann trotz dem le ben,
aber die sonst tä ti gen Hän de und Füs se sind aus ser Wirk sam keit ge setzt.
Wür de man ei nen sol chen Men schen vom Kreuz her un ter neh men, d.h.
ihm Hän de und Füs se lö sen, so wür de er le ben wie vor her. Ge ra de so ist
es mit dem mit Chris tus Ge kreu zig ten. So bald er aus sei ner Stel lung her ‐
aus tritt, so ist er wie der, was er vor her war. Un ser al ter Mensch ist wie
ein im Schnee Er starr ter. Lässt man ihn lie gen, so bleibt er im To de, zieht
man ihn aber her vor, so er wacht er wie der zum Le ben.

Die Stel lung, mit Chris tus ge stor ben, kann nur im Glau ben er fah ren wer ‐
den. Man bleibt dar in nur so lan ge, man sich im Glau ben für ge stor ben
hält. Man stirbt nicht al le Ta ge, son dern wie Chris tus ein mal der Sün de
ge stor ben ist, so auch wir mit Ihm. Wenn wir im mer wie der ster ben
müss ten, müss ten wir ja auch im mer wie der den Sta chel des To des kos ‐
ten und das wä re sehr schwer.
Nein, wie der Absti nent, dem man den per len den Wein an bie tet, sieg ‐
reich über win det mit dem: Ich bin Absti nent, ich ha be un ter schrie ben!
So spricht der mit Je sus Ge kreu zig te: Ich ha be das To des ur teil des al ten
Men schen un ter schrie ben: Ich ha be nichts mehr mit den zu tun, was ihm
an ge hört. Müss te sich der Absti nent je des mal vor dem schön schim mern ‐
den Wein glas wie der ent schei den, ob er trin ken oder nicht trin ken wol le,
so wür de ihn das je des mal ei nen neu en Tod kos ten und ge wiss wür de er
oft un ter lie gen. Aber das Be wusst sein, ich ha be un ter schrie ben und der
Glau be: Ich kann's oh ne Wein noch bes ser ma chen, hel fen ihm leicht
über die se Ver su chung hin weg. Na tür lich braucht es Übung und man hat
die se Fer tig keit auch nicht von heu te auf mor gen. Man muss auch ler nen
mit sich Ge duld ha ben und nicht ver ges sen, dass auch ein Abra ham, der
Va ter der Gläu bi gen, ler nen muss te. Gott zu ver trau en, wo bei es auch mit
ihm durch Fal len und Auf ste hen ging (1. Mo. 12+13). Aber dies soll uns
nicht ein Ru he kis sen sein, son dern ein Trost für Stun den der Ent mu ti ‐
gung und Ver zagt heit. Wir dür fen nicht ver ges sen, dass auch Kin der Got ‐
tes als klei ne Kin der ge bo ren wer den, die des Wachs tums und der Er zie ‐
hung be dür fen. Hier sei en noch ei ni ge Punk te er wähnt, die nicht um gan ‐
gen wer den dür fen, wenn wir ei nen blei ben den Sieg über die Sün de ha ‐
ben wol len.

Ers tens müs sen wir fest ent schlos sen sein, aus al lem her aus zu tre ten, was
ir gend wie mit der Sün de in Zu sam men hang ist. Es ge nügt nicht die Ent ‐
wei hung des Tem pels un se rer Her zen zu be kla gen, wir müs sen die Käu ‐
fer und Ver käu fer hin aus trei ben und die Ti sche der Wechs ler um stos sen.
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Un ter dem Aus druck Sün de sind hier auch Fleisch und das ei ge ne Ich
mit ein ge schlos sen, „denn fleisch lich ge sinnt sein ist ei ne Feind schaft wi ‐
der Gott.“ und das ei ge ne Ich ist ver flucht und wer mit ihm zu sam men ‐
hängt, der ist auch mit der Sün de ver ket tet. Ich le ben und Sün den le ben
sind un zer trenn lich.

War um er lan gen vie le kei nen Sieg über die Sün de. Sie lie ben die Sün de
noch. Sie ma chen es wie Saul, sie scho nen die bes ten Scha fe und Rin der.
Sie fol gen dem Geis te nicht. Auf die sem Weg ver lie ren sie, wie Saul, die
Sal bung wie der, oder sind un ge schickt, ei ne sol che zu er lan gen. Ge hor ‐
sam zu dem Geist, den man hat, ist der Weg zur Fül le des Geis tes. Nur
wenn man das Licht braucht, das man hat, gibt ei nem Gott noch mehr
nach dem Ge setz: „Wer da hat dem wird ge ge ben, dass er die Fül le ha ‐
be.“ Gott gibt auch heu te noch, wenn Er nur Ge fäs se fin det. Und wel ches
sind die Ge fäs se, in die der Hei li ge Geist ein zieht? Men schen, die durch
den Hei li gen Geist nicht gross ge macht sein wol len, son dern sich zu Nul ‐
len tau fen las sen, die wach sen wol len, wie ein Jo han nes, d.h. ab neh men
(Joh. 3,30), die sich in Je su Kreu zes- und To des ge mein schaft hin ein zie ‐
hen las sen, die gan ze Op fer auf den Al tar le gen. Gott gibt nur Feu er, wo
ein Op fer auf dem Al tar liegt. Feu er ist bedingt durch ein Op fer. Von
dem, der den Geist oh ne Mass be sass, heisst es: „Er hat sich durch den
ewi gen Geist Gott ge op fert“ (He br. 9,14). Bist du be reit die Op fer zu
brin gen, wirst du Gott mehr als be reit fin den, sein Feu er zu ge ben. Der
Geist wird ge ge ben, de nen, die Ihm ge hor chen. Und oh ne Geist Got tes
ist es un mög lich, den Sieg zu ha ben über das Fleisch. Röm. 8 sagt uns,
dass wir durch den Geist die Ge schäf te des Flei sche tö ten, d.h. das
Fleisch im To de hal ten sol len. Der Geist zeigt uns, dass das Fleisch
nichts nüt ze ist, dass man von ihn nichts er war ten darf, dass der Ver we ‐
sung an heim fällt. Es ist ei ne gros se Tor heit, durch ei ge ne Ener gie das
Fleisch über win den zu wol len - da strei tet ja Fleisch ge gen Fleisch. Noch
grös se re Tor heit, ist es von dem Fleisch et was Gu tes zu er war ten und die
gröss te Tor heit wä re es, das Fleisch zu ver herr li chen. Wer dem Fleisch
hul digt ist ein Feind Je su. Für sich selbst zu sein, heisst ge gen Ihn sein!
Von den Über win dern ist ge sagt: „Sie ha ben ihr Le ben nicht ge liebt bis
in den Tod.“ d.h. sie ha ben sich selbst ver leug net. Und wenn ich mich
selbst ver leug nen will, so muss ich sa gen: Ich bin nicht mehr da! Dienst
des Flei sches bringt Tod; statt ein Ge fäss des Geis tes zu wer den, wird
man so ein Zerr bild von ei nem Chris ten, das die Un be kehr ten zu rück ‐
stösst, die Er weck ten ab schreckt, die un hei li gen Ele men te an zieht und
mit der Sün de un ter ei ner De cke steckt.
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Zwei tens müs sen wir in Wahr heit un ter der Gna de ste hen, wie sie in Tit.
2,11 be schrie ben ist. Un ser gan zes We sen muss von der Gna de durch ‐
drun gen und durch wärmt sein, so dass, wenn Ver su chun gen und An fech ‐
tun gen auf uns ein stür men, sie in uns kei nen Bo den mehr fin den. Wie
der im Mai noch et wa fal len de Schnee auf dem schon er wärm ten Bo den
so gleich zu Was ser wird, so dür fen die kal ten Schau er der Lieb lo sig keit,
der har ten Ur tei le, der Schmach und Ver ach tung von Sei ten der Men ‐
schen in dem durch wärm ten Her zen kei nen Bo den mehr fin den. Denn
das ist Gna de, so je mand um Ge wis sens wil len zu Gott, das Übel er trägt
und lei det das Un recht (1. Pe tr. 2,19). Wenn wir das als Gna de er ken nen
kön nen, wie vie le Nie der la gen wür den wir uns und an de ren er spa ren!
Aber ge ra de hier ist das Spi tal der From men.

Drit tens müs sen wir uns un ter die zar te Zucht des Geis tes ste hen. d.h. im
Geist wan deln. „Wan delt im Geist, so wer det ihr die Lüs te des Flei sche
nicht voll brin gen“ (Gal. 5,16).
Es ma chen sich ge fähr li che Re gun gen gel tend, aber ge ra de bei den ers ‐
ten Re gun gen, heisst es: Ich bin ge stor ben. Da ist der Bo den, auf dem der
Sieg er foch ten wird. Nicht war ten, bis es in uns lo dert und brennt, son ‐
dern die ers ten Re gun gen er tö ten, der bö sen Lust auf den Kopf tre ten,
das Au ge aus reis sen, wenn es uns är gert, eben so die Hand und den Fuss
ab hau en, wenn sie uns zum Fall wer den! Wir kön nen uns das Le ben
leicht oder schwer ma chen, je nach der Art, wie wir kämp fen. Wer im
Geist wan delt, be kommt ei nen Feld herrn blick, er weiss in wel cher Si tu a ‐
ti on uns ei ne ein zi ge Be we gung, ein un er laub ter Ge dan ke oder Blick
brin gen kann.

3. Mit dem Sieg über die Sün de, ha ben wir auch Sieg über die Welt, denn
das We sen der Welt, ist die Sün de. „Al les was aus Gott ge bo ren ist, über ‐
win det die Welt und der Glau be ist der Sieg, der die Welt über wun den
hat. (1. Joh. 5,4). Der Glau be hat uns eins ge macht mit dem Sohn Got tes,
eins ge macht mit ihm am Kreuz. Wir kom men im mer wie der auf die sen
Punkt zu rück, weil es der ent schei den de Punkt in der Nach fol ge Je su ist.
Nur wer der Welt ge kreu zigt ist, wie ein Pau lus, kann die Welt be sie gen.
Ih re Lust kann ihn nicht an zie hen und ihr Hass nicht ab stos sen. Der mit
Je sus Ge kreu zig te ist tot für das, was der Welz ihr Le ben ist, näm lich
Au gen lust, Flei sches lust, hof fär ti ges Le ben. Er braucht das nicht mehr.
Denn ers tens hat er kei ne Or ga ne mehr für die se Din ge, weil sie mit
Chris tus in den Tod ge ge ben und durch den Glau ben dar in er hal ten wer ‐
den und zwei tens hat er et was Bes se res in Je sus, der das wirk li che Le ben
ist. Wir ha ben al les, was die Wellt, meint zu ha ben, voll komm ne in
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Chris tus. „Wer Ihn hat der ist still und satt, wer ihm kann im Geis te an ‐
han gen, darf nichts mehr ver lan gen.“

Der aus Gott Ge bo re ne lebt aus Gott. Wie der äus se re Mensch, der von
der Er de ge nom men ist, nur aus der Er de le ben kann, so kann der in ne re
Mensch, der aus Gott ge bo ren ist, nur aus Gott le ben. Gott ist die Lie be,
Lie be nimmt der aus Gott Le ben de in sich auf, Lie be wird sein Le ben
und dar um ist er ei ne Macht in der Welt. Er hat et was, was die Welt nicht
hat und wo nach im Grun de doch dürs tet. Die Lie be ist die sieg rei che
Waf fe, mit der er die Welt über win det.
Gott hat die se Welt so ge liebt, dass Er sei nen Sohn in sie hin ein ge ben
konn te. Je sus hat die se Welt so ge liebt, dass Er sein Le ben für sie liess.
Die Apo stel ha ben die se Welt so ge liebt, dass sie be reits wa ren, ihr Le ‐
ben auf dem Schei ter hau fen hin zu ge ben.

Die Jün ger wur den aus ge rüs tet mit dem Hei li gen Geist, da mit sie der
Welt die nen konn ten. Denn oh ne Geist Got tes, wä ren sie oh ne Lie be ge ‐
we sen und dar um un fä hig, der Welt zu die nen. Wenn Je sus sagt: „Ihr
seid das Licht der Welt.

Wir kön nen der Welt nicht an ders die nen und sie be sie gen als auf dem
Weg der Selbst hin ga be und Selbst ver leug nung.
Je sus hat uns zu Kö ni gen ge macht, wir sol len herr schen, aber wir sol len
herr schen auf un se ren Kni en. Ein Kind Got tes hat, wenn es rich tig steht,
mehr Macht, als ir gend ein Mi nis ter. Ich hat te das Glück Hud son Tay lor
zu hö ren, den Grün der der Chi na In land mis si on.

Er hat te sei nerzeit Gott ge be ten ihm 18 Män ner zu ge ben und das nö ti ge
Geld für die Aus rüs tung und die Rei se und dann soll te Er auch das Land
öff nen, das bis da hin für Eng land ver schlos sen war. Was kein Mi nis ter zu
Stan de brach te, das brach te die ser ein fa che Mann zu Stan de. Erst vor
Wo chen sag te mir ein jun ger Mann: Ich muss te mich be keh ren, den Tag
und Nacht um ring ten mich die Ge be te mei ner Mut ter. Die Mut ter hat te
den Sohn be siegt auf den Kni en. Lie be ist stär ker als der Tod, mäch ti ger
als die Höl le, vie le Was ser ver mö gen sie nicht er säu fen. Lie be sind die
feu ri gen Koh len auf dem Haupt un se rer Fein de. Nur ei ne Waf fe dür fen
Kin der Got tes ge gen ih re Fein de ge brau chen und das ist die Lie be.

Je sus hat uns zu Pries tern ge macht. Pries ter sol len an de re auf dem Her ‐
zen tra gen. Wie vie le trägst du auf dem Her zen? Viel leicht nie mand? Oh,
dann bedau re ich dich tief, du Kind Got tes! Was be test du denn? Be test
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du nur im mer für dich? Ist das nicht furcht bar lang wei lig und tö tend für
dein in ne res Le ben?

Sie he wie ein Abra ham ste hen blieb vor Gott und fleh te für So dom.
Was hat Do ro thea Tru dels Le ben zu ei nem so glü ck li chen ge macht? Sie
war ei ne Pries te rin. Sie trug Freund und Feind auf dem Her zen. Ih re letz ‐
ten drei Stun den auf Er den wa ren drei Stun den heis sen Ge bets und pries ‐
ter li chen Fle hens, da hat man se hen kön nen, was sie auf dem Her zen
trug.

Müs sen wir nicht Bus se tun?

War um ha ben wir kei ne Trä nen für un se re ver blen dete Um ge bung? Oder
kön nen wir auch sa gen, wie Pe trus: „Was ich ha be, das ge be ich dir?“
Heisst es auch von uns, wie von Ma ria: „Sie tat, was sie tun konn te“? Je ‐
sus sagt: „Sie he ich kom me plötz lich und mein Lohn mit mir.“
Wer den wir Lohn emp fan gen, wenn wir kei ne Ar beit ge tan ha ben? Tun
wir Ewig keits ar beit?

Zum Schluss möch te ich noch ei ni ge Win ke ge ben, wie wir die se Glau ‐
bens stel lung auch in den täg li chen Schwie rig kei ten sieg reich ver wirk li ‐
chen kön nen. Das Ers te: Sei ein fäl tig!

„Wenn dein Au ge ein fäl tig ist, wird dein gan zer Leib Licht sein!“ Ein fäl ‐
tig sein heisst: Mit dem Au ge nur auf ei nes se hen, es nur mit Je sus zu tun
ha ben und nur nach Ihm sich rich ten wol len. Abra ham war ein fäl tig, er
rech ne te nur mit Gott und sei ner Ver heis sung.
Je kind li cher du sein kannst vor Gott, des to bes ser. Wenn du dich wie ei ‐
ne Kind zu Gott hält, wirst du er fah ren, dass Er sich wie ein Va ter zu dir
hält. Ler ne al les tun, wie ein Kind, auch die schein bar gröss ten Din ge.
Sei kind lich vor den Men schen, sei kind lich vor Gott, auch wenn du ge ‐
fehlt hast. Kin der ru fen ja auch dann die Mut ter, wenn sie um ge fal len
sind.

Eins nur wol len, eins nur wis sen, Je sus, Got tes Herr lich keit.
Und die Welt lust flieh'n und mis sen, heisst vor Gott Ein fäl tig keit.
Ist ein Herz auf dies ge stellt, so ge fällt es nicht der Welt.
Ein falt ist es einst er bli cken, das dem Her zen ganz ge nug,
Das, was ewig kann er qui cken, nur ver lan gen, das ist klug.
Seist du vor der Welt als bald ein Tor - was liegt dar an?
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Treu er Je sus, mei ne Lie be sei nur Dir, nur Dir ge weiht.
Al le mei ne Her zen strie be lass doch nim mer sein zer streut!
Dich nur wol len, dich nur se hen, heisst dem rech ten Ziel nach ge hen.
Tritt mir et was vor die Au gen, das mir könn te schäd lich sein,
und dem Geis te nicht kann tau gen, davon hal te du mich rein,
Das es geh an mir vor bei, ob es nur so schein bar sei.

Lie ber al ler Welt miss fal len, als zum Him mel un ge schickt!
Wo ist in den Din gen al len et was, was den Geist er quickt?
Gar nichts ist in die ser Welt, das der Ein falt wohl ge fällt.
Woh ne Herr in mei ner See le, fül le mei nen Her zens grund!
Was ist's dann, was mir noch feh le, wenn ich bin in dir ge sund?
Ja durch Ein falt hal te mich Dir ver bun den ewig lich!
Mi cha el Hahn

Fürch te dich nicht vor ei ner rück halt lo sen Selbst hin ga be an Gott. Sei ge ‐
wiss du legst dei ne Sa che in die bes ten Hän de.

Teil wei se Hin ga be macht das Le ben schwer, wäh rend rück halt lo se Hin ‐
ga be es zu ei nem leich ten macht. Ma che es nicht wie vie le, die sich Gott
nur pro vi so risch über ge ben, nur so bei Ge le gen heit und die sich dann bei
der erst bes ten Ge le gen heit Gott wie der neh men.
Über lass al les dei nem Gott. Ler ne es, al le dei ne An ge le gen hei ten und
An lie gen dem Hei lig tum an zu ver trau en und da lie gen zu las sen, bis es
Gott ge fällt, dei ne Sa chen aus zu füh ren.

Sei tief davon über zeugt, es darf dir nie mand vor der Son ne ste hen, wenn
Gott will, dass sie dir schei ne. Es kommt bei Gott al les an die Rei he. Er
hat für al le ei nen Tag und ei ne Stun de, man muss nur war ten.

Sei zart zum Geist. Er ist der himm li sche Elie ser, der dich durch die
Wüs te die ses Le bens dem himm li schen Isaak ent ge gen führt. Wo der
Geist be trübt wird, nimmt die Lie be und Freu de spür bar ab. Vie les über ‐
lässt Er dei nem frei en Wil len, d.h. Er macht dich auf vie les nur auf merk ‐
sam. Nur in we ni gen Fäl len kön nen wir die Lei tung des Hei li gen Geis tes
als ein „Trei ben“ be zeich nen. Die ses „Trei ben be zeich net mehr die Wir ‐
kung des Geis tes im all ge mei nen. Das zar te Wir ken des Geis tes lernt
man aber ver ste hen, wenn man ein fäl tig auf sei ne Win ke ein geht und
nicht in ei ge ner Mei nung und ei ge nem Un glau ben Ihm im We ge steht.
Aus ser dem gilt hier in vie len Fäl len das Wort: „Tue al les, was dir vor die
Hand kommt!“ (Pred. 9,10) In vie len Din gen ha ben wir die Lei tung
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schon im Wort Got tes und su chen sie dann ver geb lich durch in ne re Stim ‐
men.

Ler ne es auch in äus se ren Nö ten und Schwie rig kei ten mit Je sus zu rech ‐
nen. Er will uns al les sein. Je sus rech ne te mit dem Va ter, dar um hat te es
bei ihm im mer ge reicht und er hat te noch üb rig! (Joh. 6).
Auch in äus se ren Nö ten und Ver le gen hei ten soll ten wir uns be wei sen als
Kin der un se res Va ters im Him mel. Wir ler nen die Men schen am bes ten
glau ben durch un se ren Glau ben. Die Welt steht un ter dem Ein druck, Gott
sei hart. Wir soll ten ihr zei gen, dass Gott die Lie be sel ber ist. Gott lässt
sich wun der bar her ab. Davon könn te ich hier man ches Bei spiel an füh ren.

Ich soll te ein mal mit der Bahn ver rei sen und hat te kein Geld. Da ich nun
mei ne Ver le gen hei ten nur Gott wis sen las se, so war ich auch in die ser
Sa che ganz auf Ihn an ge wie sen. Der Tag der Ab rei se kam. Ich be tet uns
schlug das Wort in 2. Kön. 3,17 auf, wo Eli sa zu den drei ver zag ten Kö ‐
ni gen sag te: „So spricht der Herr: Ihr wer det we der Wind noch Re gen se ‐
hen und der Bach wird doch voll Was ser sein, dass ihr trin ket.“ Gott in
sei ner Her ab las sung gab mir die ses Wort, um mei nen schwan ken den
Glau ben auf recht zu er hal ten. Denn oh ne das sel be wä re ich wahr schein ‐
lich nicht durch ge kom men. Um 2 Uhr muss te ich fah ren, es wur de 12
Uhr und ich sah noch kei nen Wind, es wur de 1 Uhr und ich sah noch kei ‐
nen Re gen, ich muss te zur Bahn ge hen und der Bach war noch leer. Erst
auf dem Weg zur Bahn brach te mir je mand so viel, dass ich die Bahn
drei mal hät te be zah len kön nen.

Ist es schon schwer ei nen Sün der da hin zu brin gen, sei ne Sün den auf Je ‐
sus zu wer fen, so scheint es fast un mög lich zu sein, ein Kind Got tes da ‐
hin zu brin gen, sei ne Sor gen auf Je sus zu wer fen.
Je sus ist auch un ser Arzt. Man che Gna den er fah rung könn te ich da er zäh ‐
len. Je sus trug ge nau so un se re Krank heit, als un se re Sün de trug. Dem,
der un se ren See len scha den gut ge macht, ist es ein Klei nes und von leib li ‐
cher Krank heit zu hei len. Nur das ei ne möch te ich hier be mer ken, näm ‐
lich das in der Re gel Un be kehr te, wenn man für sie be tet, schnel ler die
Hei lung er lan gen als Gläu bi ge. Gott will den Un be kehr ten lo cken, den
Gläu bi gen aber er zie hen. Doch nie mals darf man sich mit der Krank heit
so be freun den, als ob sie et was ur sprüng lich von Gott Ge woll tes wä re.
Je sus trat ihr über all ent ge gen als ei ner feind li chen Macht. Der Lei den de
(Jak. 5,13) und spe zi ell der Kran ke (V. 14) darf und soll die gott ge fäl li ‐
gen Schrit te tun, um zu sei ner Ret tung und Hei lung die Hil fe des himm ‐
li schen Arz tes zu er fah ren, der als sol cher ger ne noch viel öf ter sich ver ‐
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herr li chen möch te, wenn Er nur das not wen di ge Ver trau en bei uns fän de.
War um an die Kunst der schwa chen und kurz sich ti gen Men schen so
kind lich glau ben, an statt dem gött li chen Hei land sich zu Füs sen zu wer ‐
fen? (Jer. 17, 5-8 +14.)
 

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,

http://www.glaubensstimme.de/
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IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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